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ZOLIBAT DE  — MÄNNERKIRCHE
Women In cthe Catholié Church iın Chile Journal tor Scientific Study katholischen Frauen ın der Campus-Leıitung und WarTr 1ın entsprechen-

Religion, XVI (März 1977 3954 den Funktionen tatıg der University of New Mexıi1co, der Uniiversi-
29 AaQO 120 C of Ouston and Drake Koordinatorin der Projektgruppe der
30 Decısıon for Celibacy: Theological Studies (Junı Konterenz Frauen 1m künftigen Priestertum heute eın Ruf ZuUur

D Aktion, die 1M November 975 ın etro1t gehalten wurde. erzeıt
Eın besonders bedrückendes Beispiel ıst Wıillıbald Demal,;, Pasto- tatıg 1mM Ausschufß für dıe Rolle der Frauen in der Kırche der

ral Psychology In Practice, übers. von Joachim Werner Conway (New Leadership Conference of Women Religious, 1m Unterausschufß der
York 54— 65 Internationalen Kommissıon für Englısch In der Liturgie für das

32 Sıehe Rıchard Schoenherr, Holy Power? Holy Authority? Thema der SEeXI1IST language, SOWI1Ee 1m Verwaltungsrat der Natıional
and Holy Celıbacy?: Celibacy In the Church 234—235; Cletus W es- Liturgical Conterence. Während des Frühjahrssemesters 979 wWar S1e
sels, Priests’ Liberation: Priests for Equalıity (Juli 1D Gastprofessor für ökumenische Beziehungen der Harvard Dıvanıty

33 Einen Überblick ber die Literatur dieser Bewegung gibt James School, Cambridge, Massachusetts. Veröffentlichungen: Women Re-
Harrıson, Men’s Roles and Men’s Lives: S1gns, ournal of Women lıg10us an the 1ssıon ot the Church Today, New Visi0ons, New

ın Culture and Society (Nr. 324—336 Roles Women in the Church (Washington, Leadership Conference ot
34 Men’s Power wich Women, Other Men and Socıety: Men’s Women Relıgious, 54—7/4 Who ATC cthese Women? Women and

Movement Analysıs: Women and Men, the Consequences ot Power Catholic Priesthood: An Expanded Vision. Sıtzungsberichte von der
(Cıncınnatiı 16 etroit Ordınation Conterence, hg VO: AÄAnne Marıe Gardıner (New

35 AaQO 705 York 3—/, 161 —164 Women ın Vatıcan Documents 960 the
Aus dem Englıschen übersetzt VO: Karlhermann Bergner Present, Sexism and Church Law, hg. VO: James Corıden (New ork

—1 Homily tor Miıdnight Mass, Women and cthe Word
Sermons. HMg. VON Helen Gray Crotwell (Philadelphia 47—53;
Women, Human anı Ecclesial? Women Priests. Catholıic Com-

NADINE meN! the Vatıcan Declaration, hg. VO Leonard Swidler und
Arlene Swiıdler (New ork 53—60; Women Religious 1ın the
Koman Catholic Church, aCce ace An Interreligi0us Bulletin,Dominikanerin, gegenwärtıg Mitglıed des Generalkonzils der Adrıan

Domuinıcan Congregation. In diese Stellung gelangt A4aUuUS$ der Lehrtätig- Frühjahr Diıiaconate for Women, The New Cartholic
keit In Philosophie und Theologie 4A11l Barry College, dem Sıena Encyclopedia, N (New York 184—185; Women In
Heights College und der Drake University. Doktorat in Philosophie Mınıistry, Aa /12—714; Women In che Church, Aa D SA
von der Catholic University of Ameriıca, Magıistergrad der Theologie Anschriutrt: Adrıan Domuinican Sısters. L AaSt Sıena Heights Drive.

Union Theological Seminary. Spielte eıne Pionjerrolle den Adrıan/Michigan USAÄA

darüber 1mM Licht einer christlichen Anthropologie
reflektieren un! einıge Richtlinien für eın HandelnElizabeth Carroll tormulieren versuchen, das unNns auf den Weg einer
Gesellschatt bringt, 1n der Liebe un!‘ GegenseıitigkeitKann die Herrschatt der wirklicher un! wahrer werden.

Männer  \ gebrochen werden?
Dıie Tatsachen

«Herrschaft» ist das grundlegende Prinzıp für den
Autbau der Gesellschaft und das Verhalten der Indivı-

185 Eliot hat geschrieben: «Das, W asSs WIrM, wiırd duen, das davon ausgeht, da{fß die Beziehungen
den Menschen 1in eıner Gesellschaft L1LUr tunktionı:erenjeden Augenblick NEUu und grundsätzlıch in rage
können, WE ıne ruppe oder wenıgstens einıgegestellt. » Der Tıtel dieses Autsatzes 11 ıne solche

grundsätzliche Infragestellung einleiten. Dıie rage Individuen eıner ruppe das Recht haben, andere
«Kann dıe Herrschaft der Männer überwunden WECI- beherrschen. Es ibt meıstens eınen Unterschied 1n
den?» scheint anzunehmen, daß die Herrschatt der Rasse, nationaler Herkunft, sozıialer Schichtzugehö-
Männer tatsächlich gegeben ISt, daß S1e schlecht ISt, rigkeıit, Religion oder Geschlecht 7zwischen denen, die
und vielleicht auch, dafß s$1e unvermeıdbar 1st Dieser herrschen, und denjenıgen, die beherrscht werden.
Autsatz wiırd die Annahme nuancıeren Uu- Jede Herrschatt geht darauf zurück, da{fß den Men-
chen, die Zzweıte beweıisen, Gründe angeben, die schen Z Überwindung der Unterschiede 7zwıischen
dritte zurückzuweısen, und 1ın all dem ine posıtıve iıhnen NUur die reine Macht als Miıttel übrigbleibt. Das
ÄAntwort auf die Titelfrage geben. Um all das «andere», Unterschiedliche, wiırd dann als das Mın-
leisten, werden WIr uns auf die Ergebnisse der Verhal- derwertige un! Untergeordnete betrachtet, iın die ıne
tens- und der Gesellschaftswissenschatten stutzen, oder andere Form VO Abhängigkeıt CEZWUNSCH un!
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in iıhr gehalten. Dıie Herrschaftsausübung geschieht physische Kraft 7zwischen Mann un: rau grundle-
normalerweise ın hierarchischer ber- un! Unterord- gend”? Andererseits meınen heute viele ernsthafte Wiıs-
nung‘. senschatftler, daß ın der Zeıt, da die Menschen noch

Mıt der Ausübung VO  — Herrschaft kann sehr ntier- ammler un agerN, Verhaltensmuster, die VO  —3

schiedliches Verhalten einhergehen: VO der Anwen- der Gleichberechtigung beider Geschlechter ausgın-
dung und Androhung physıscher Gewalt bıs Zu gCN, vorherrschten: die physische Kraft der Männer
warnenden oder stratenden Blick Am gefährlichsten, se1l damals nıcht dıe einzıge Quelle des Wortes SCWCE-
weıl undurchschaubarsten, aber 1st die orm der SC Damals «die kognitiv-analytischen, die
Machtausübung, die ın der Struktur des gesellschaftlı- symbolisch-ästhetischen un die Gesellschaft und Ge-
chen Lebens, der Wırtschaft, Politik oder Religion meıinschaft ermöglichenden un:! tördernden Talente
angelegt ISt, da{fß der Ausschluß der untergeordneten VO  — Mann un Frau voll entwickelt un: wurden auch
ruppe VO  } der Teilnahme dem erwirtschafteten voll eingesetzt»".
Reichtum, den erkämpften Rechten oder den Während der Jungsteinzeıt scheınt, gefördert durch

die Entdeckung der Landwirtschaft, die turchteintlö-Entscheidungsprozessen Z VWesen der Dınge
gehören scheınt. Um diese Formen der Unterdrük- Rende un!: geheimnısvolle Fruchtbarkeit der Frau das
kung rationalısıeren, werden Ideologien entwik- soz1ale Denken beherrscht haben Es War die eıt
kelt, die erklären sollen, weshalb die Dınge vernüntfti- des «Kultes der Grofßen Mutter», der Muttergotthei-
gerweıse seın mussen, WI1E S1e sınd. Durch die te  3 Das MGU Wıssen dıe große Rolle der Frucht-
Trägheıit der Gewohnheıit werden nach eiıner bestimm- arkeıit pragte das NZ| kulturelle Leben, un: dies
ten eıt eın solches 5System der Herrschaft un:! die War «der große Augenblick der Hau in der (re-
entsprechende Ideologie VO  } allen ANSCHOMMCN, nıcht schichte»?. Als aber die Metallverarbeitung entdeckt
NUuUr VO  - den Herrschenden, in deren Interesse S1e wurde, besonders als in der Fisenzeıt Pilüge un:
lıegen, sondern auch VO  e den Beherrschten, auch Woaftfen Aaus Eisen eingesetzt wurden, Lral der Unter-
wenn S$1e dadurch ın ıhrer Menschlichkeit angetastet schied In physıscher Stärke zwischen Mann un: Tau
un:! verletzt werden. «So 1st halt» oder «So hat stärker 1Ns Bewußfstsein. Beutezüge un: Eroberungs-
eben kommen MUSsSsSeN» 1st dıe fatalıstische Reaktion kriege, «eher autf die Aneıignung tremden als auf die
besonders der Untergeordneten, die dann das tatsiäch- Erarbeitung eigenen Wohlstands edacht» yingen -
ıch Gegebene für das eINZIg Möglıche halten, mıt dem Sammen miıt der Entstehung der Mythen VO  - Krıiegs-
INan sıch arrangıeren mu{fß gottern. Der Mutterkult verblaßte und geriet in Ver-

Dıe Herrschaft der Männer 1St das allgemeıine rın- gessenheit”. Männer wußten jetzt hre Vaterrolle in
ZIp der Herrschaft, das jetzt ın dem Unterschied der der Erzeugung des Menschen un betrachteten ıhre
Geschlechter seiıne konkrete Anwendung un: Mög- Frauen als Gefäß, dem S1Ee ıhren mächtigen un: alleın
ichkeit sucht. Man hat die Gründe für die SOgENANNTLE genügenden männlichen Samen nNnvertiraue konnten,
Überlegenheit der Männer mıiıt biologischen, psycho- damıt dort wachse und reife”
logischen oder sozıalen ÄArgumenten un: «Gegeben- Besonders die Entwicklung der Städte, die damıt
heiten» erklären versucht: der Mann hat mehr einhergehende Dıfferenzierung der gesellschaftlıchen
Muskeln und 1st eshalb VO  e} Natur aUus auch stärker, Aufgaben un: die Entstehung sozıaler Schichten un:
oder  O  . die totale Unkenntnis der eigentlichen organge Gruppen vermınderte noch weıter die Wertschätzung
der menschlichen Fortpflanzung ermöglıchte VO  a An- der Frau Flise Boulding schreıibt darüber: In eıner
fang ıne bestimmte Rollenverteilung, die dann Stadt « gibt ıne enge materieller Cjüter verschie-
auch weıter autrechterhalten wurde, oder: primıtıve dener Art,; in ıhr o1ibt auch Frauen; tür Männer aber
Ängste und sexuelle Phantasıen der Männer brachten 1st der Ort, S$1e TSLT richtig sıch verwirklichen
sS1e VO  Z vornhereın dazu, der Bedrohung, die VO  S der anfangen»*. Dıie Zuständigkeit der Frauen, besonders
Frau für S$1e ausgıng, durch Zwang und mıt Hılte iıhrer der Frauen, die eın typisches Produkt der Stiädte sind:

der Frauen A4UusS der Miıttelschicht, wurde immer mehrphysıschen Überlegenheit vorzubeugen, schließlich:
VO  — iıhrer SaNzCh Veranlagung und VO  - ıhren nteres- eingeengt auf die haäuslıchen Aufgaben. Dıies verhın-
SCM her Frauen schon ımmer auf Haus un Kınd derte aber nıcht, da{fß WE Frauen sıch 1m Bergbau un!:
ıxlert. verschiedensten Arbeitsstätten verdingen mufßeten,

Eınıige Sozi0biologen sehen die rsprunge für die aber auch dort wirkte die nıedrige Einschätzung der
männlıche Herrschaft schon in den primıtivsten Sta- Frau sıch Aus$s in den elenden Bedingungen,
dien der Menschheıitsgeschichte, Ja schon 1M Verhalten denen S1e arbeıten mußste, un! dem geringeren Lohn,
der Primaten un: Menschenatten angelegt. Fur hre den S1e tür hre Arbeit erhielt. Wenn Frauen außer
Argumentatıon 1STt der Unterschied in bezug auf die Haus arbeıteten, dıspensierte S$1e das keineswegs VO
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KANN DIE FAERRSCHAET DE  — MÄNNER EBROCHEN WE

der SaNzZCH psychologischen Belastung un Arbeit in Konte;%t1 1 trat Jesus auf, aber wollte den Menschen
Haushalt un! Famlıuılie. die erlösende Gnade bringen, die «alles TCUu macht»!“

Elise Boulding 1sSt der Meınung, da{fß diese doppelte sowohl tür Männer als für Frauen. Dıie StercOLypCn,
Arbeıitsbelastung eıner der wichtigsten Gründe iSt, althergebrachten und herrschenden kulturellen Ver-
weshalb die Frauen leicht VO polıtischen un haltensmuster zeıgten sıch allerdings vorläufig stärker
öftentlichen Leben ausgeschlossen werden konnten als die Erneuerung, die eınen Augenblick lang VO  =
und können  2  b Denn auch noch heute beträgt sowohl in Jesus auspcgangen War. Eınige rabbinısch argumentie-
den kapıtalıstischen als 1in den sozıalıstischen Ländern, rende Stellen AUS den Paulusbrieten und spatere Kom:-
sowohl in den Entwicklungsländern als 1ın den reichen EMNLATFE der Kırchenväter dazu begünstigten diese
Ländern auf der SANZECN Erde der Durchschnittslohn Verdrängung des Verhaltens, das Jesus den
der Frau weniıger als wWwel Drittel dessen des Mannes. Frauen gegenüber gezelgt hatte: die Christen vergafßen
Dıie Anzahl der Frauen, die weder schreıben noch seın Beispiel. Sıe konnten die Frau 1LLUT noch miıt Wwe1l
lesen können, 1st weıt höher als die der männlichen StereoOtLypen, sıch ausschließenden Kategorien beurtei-
Analphabeten‘®. Dadurch aber siınd die Frauen auch len entweder WAar die Frau für Ss1e dıe grofße Vertühre-
sehr stark behindert ın ıhrer Möglichkeit, kritisch ıhre rın Zzu Bösen und ZUuUr Sünde W1e€e Eva, oder SIEe WAar das
Gesellschatt betrachten un:! Wege {inden, S1e glänzende Beispiel aller Tugenden W1€e Marıa Dazwı-
andern. Der Zugang öffentlichen Aufgaben oder schen gab keinen Platz für Frauen als normale
Aufgaben Muiıt großer Verantwortung in Politik, Wırt- Menschen MIt Schwächen un! Stärken, mıt Bedürtnis-
schaft un! Religion wiırd ıhnen L1UT wıderstrebend SCMN und Fähigkeiten.
geöffnet, auch Wenn Frauen sıch schon längst das
Wıssen un: die Ausbildung erkämpft haben, die ZUur

Ausübung dieser Aufgaben nötıg sınd. IOl Dıie Männerherrschaft ıst etwas Schlechtes
Der Ausschluß der Frauen VO öffentlichen Leben,

der auf dıe eıt der Gründung der ersten Städte un! Auch wenn das Judentum und spater die Kırche die
der ersten Großreiche zurückgeht, ISt, Berück- Sklaverei lange eıt kaum in rage gestellt haben,
sıchtigung der Tatsache, dafß das Ma{iß des Ausschlus- würde heute eın wirkliıch engagıerter Gläubiger kaum
SCS durch die Jahrhunderte varılerte un! dıe Aus- bestreiten wollen, dafß Sklaverei, Unterdrückung un:
nahmen gab, die die Regel bestätigen, ıne bleibende Entejignung VO Rechten und Besıt  c unter welcher
Gegebenheıit 1ın der weıteren Geschichte der Mensch- fadenscheinigen Legalıtät auch ımmer eindeutig
heıt un:! dauert bıs heute Dıie Tatsache, daß auch in schlecht sınd. Neuere theologische Richtungen, die
der Relıgion ımmer Männer bestimmten, vab dem unterschıiedlich sınd Ww1e die Beifreiungstheologie(n),
allgemeinen Patriarchalismus auch noch relıg1öse Be- die charısmatische Geistbewegung in der Kirche, die
stätigung un:! Autorıität. srößere Autmerksamkeit für menschliche Erfahrung

Die Kırche, die aus eıner patrıarchalıschen TIradıi- un! der Versuch, S$1e erweıtern un: ıhren reliıg1ösen
t10n kam (d.h aus dem jüdıschen Gesetz, VOTr allem Wert entdecken, die Bıographie als gelebte Theolo-
WI1e€e Z eıt Jesu gehandhabt wurde), sah für die z1€ un! die Theologıe als reftlektierte un! vertiefte
Frau keinen anderen Platz VOT als häusliche Autfgaben. Biographie, der NECUEC Personalismus ın der Theolo-
Wenn die Frau geschätzt wurde, War nıcht HA Z1e€ verstärken dıe einstımmıge Überzeugung, da
ıhrer eigenen Person, sondernndes Mannes, VO  s schwere Sünde 1St, nıcht alles tun oder AaAr
dem S1e geheiratet worden WAar, un: der Kınder, verhindern, da{fß die Rechte, Fähigkeiten un! Gaben
die S1e geboren hatte (vgl Bim 2 15) DerBund (sottes ırgendeiner ruppe oder ırgendeines Menschen ent-
mıt den Menschen wurde durch die Beschneidung deckt, bestätigt und gefördert werden.
ZUuU Ausdruck gebracht, aber bekanntlich werden LL1UT Macht, die in orm VO  ; Herrschaft un: Unterdrük-
Männer beschnitten. Frauen nıcht verpflichtet kung ausgeübt wiırd, 1St schlecht, denn S$1e verletzt das

den Zeıten des taglıchen Gebetes, S$1e brauchten Wesen der Aütorität, das darauft gerichtet ISt, andere
nıcht Kult 1mM Tempel teilzunehmen. Es Wr nıcht fördern, ıhnen die Miıttel geben, treı werden
nötıg, daß S1e Besonderes ernten oder Sal un! hre schöpfterischen Fähigkeiten un: hre Arbeit
studierten, auch nıcht die Thora Vor dem Gericht gul Ww1e möglıch für sıch selbst un: für das allgeme1-
hatte ıhr Zeugnis keinen Wert, un 1n der Offentlich- N Wohl aller einzusetzen und fruchtbar werden
keit sollten S1e schweigen, auch iıhrem Mann- lassen. Autorıität, die ıhr Wesen vergıßt, wiırd nackte
über un autf jeden Fall, WenNnn eın Rabbiı anwesend Ausübung der Macht, durch dıe der Wılle der Herr-
W  - Der jüdische Mann dankte jeden Tag ausdrück- schenden den Untergeordneten aufgezwungen wiırd.
iıch Gott, dafß keine Frau WAar. In einem solchen Der Herrschende bestimmt, WwI1e dıe Rolle, die Ideale,
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BEITRÄG;
die Mentalıtät, die Fähigkeiten un: Tugenden des VWesentliche, die weiblichen Eigenschaften, wenn s1e
Untergeordneten seın haben, denn NUu  —+ kann nıcht iın übertriebener Form als spezifisch weıbliche
dieser eın geeıignetes Instrument in den Händen des Untugenden erscheinen, sınd höchstens Zzwelıt-
Herrschenden für dıe Ziele des Herrschenden se1n. rangig .
Mıt anderen Worten Herrschaft als Unterdrückung Aus dem männliıchen Chauvinismus entstand durch
verhindert Selbstentdeckung und Selbstbestimmung. die Jahrhunderte eın Sumpf VO  - Gemeinplätzen und
Sie zwıngt anderen ine Ideologie auf, damıt S$1e nach Vorurteilen über die Frau, die otft untereinander
den Normen dieser Ideologie lernen, W as für sS1e widersprüchlıch sınd, dafß INa sıch wundert, w1eso
wichtig un! belanglos ISt, W 9a5 S1e tun un:! WAasS s1e männlıche Rationalıtät un! Logik das noch nıcht
lassen sollen, W a5 sS1e A4uUuS der VErSaANSCHNCNH Geschichte emerkt haben Das, W as in der Philosophie, der
der Menschheıit bewundern mussen un:! welche Theologie un:! in den Rechtswissenschaften das Inter-
Erfahrungen und Leiden der Menschen in der Vergan- SSC der Forscher und Denker tesselt, 1STt das Leben der
genheit auf keinen Fall angeknüpft werden soll Men- Männer, die Gesellschaft der Männer, die Religion der
schen werden nıcht dementsprechend eingeschätzt, Männer. Frauen können dann, wI1e VO  en Thomas VO  -

w 2a5 S1Ce konkretZ Leben un:ZGemeinwohl der Aquın, NUuUr definiert werden als «unvollständıg un:!
mıt unzureichender Kraft gEZEUL», ohne «emiıinen-Gesellschaft beitragen, sondern nach der Stufe, die s$1€e

in der Machtstruktur der Gesellschaft erreicht haben, t1a»: ohne Erhabenheit un:! Glanz un:! Würde, nıcht
ob s1e 1N>» sınd, ob s1e den oberen oder sovıe] tahıg Großem'!®.
ausend gehören, oder nıcht Solche Herrschaft hat Dort, die menschlichen Beziehungen intım-
auernd nötıg, die Wahrheit verdrehen. sten un: innıgsten seın sollten, wırd diese Bezie-

Im Fall der männlichen Herrschaft entstand die hung VO  - eıner unterschiedlichen Wertschätzung VO  e}

Unsıtte, die Frauen nıcht NUur VO  - jeder öffentlichen Mann un! Frau, VO einem Schema der Überordnung-
Unterordnung, des Wertvollen und des Niedrigen,Aufgabe in Politik un: Religion ternzuhalten un:

verhindern, da{fß S1e die Gewandtheit VO  - Können und des Herrschens und des Dienens, noch verstärkt VO

Intellekt erlernen konnten, die s1e Führungsaufga- griechischen Dualısmus zwischen Geist un! Fleisch
ben befähigt hätte, sondern S1e O Hause, in pervertiert un 1Ns Gegenteıl verkehrt. Das, W as

Angelegenheıten des Haushalts und der Famılıie, völlıg menschliche Gegenseıitigkeit seın könnte, wırd ın
dem Manne unterwerten: arbeiten urften S1E, der Quelle vergiftet. Den Frauen wurde über Jahrhun-

derte hinweg hre Mınderwertigkeıt eingeprägt, un:Verantwortung aber utfefe INan ıhnen auch Hause
kaum Um diese Strukturen der Unterdrückung s$1e haben s1e leider auch verinnerlicht!!. Der Zwang,
festigen, esteht in der Ideologie der männlichen dem die Männer inzwiıischen stehen, sıch dau-
Überlegenheit die allesbeherrschende, wenn auch heu- ernd überlegen zeıgen und beherrscht bleiben;

noch kaum ausgesprochene, dann doch immer hat auch für S1e inzwischen schon Jlängst negatıve,
zutiefst wırksame Annahme: «Männer sınd diejen1- destruktive Folgen. Die Kırche verlor AUS dem Auge,

da Frauen un: Männer L11UT ıne einzıge AufgabeSCN, die überall 1Im Mittelpunkt stehen sollen un:
eINZIg wichtig sınd. Frauen leiten ıhren Wert ab VO  —_ haben, Aa die, Mensch se1in: jetzt heißt CS, die
der Bedeutung, die s$1e für diese Männer haben » Frauen sollten «VOH ıhren eigenen Aufgaben nachge-
«Männer sieht InNnan als stark, selbstgenügsam, als hen, in Übereinstimmung mıt ıhrer eigenen Natur» 18
Menschen 1m vollsten ınn des Wortes Frauen sınd Dıie Kirche ermutigt die Frauen eınem falschen
schwach, sınd die Statısten in eiınem Spiel, das wesent- Selbstbild: S1e sollen VErSCSSCH, Was S1e nach (sottes
ıch VO  - den Männern als den Hauptakteuren be- Schöpiung sind: zuerst Mensch un:! auch Frau, un:
stimmt wırd. Dıie Natur des Mannes 1STt die Natur des nıcht Zuerst Frau, dann vielleicht auch noch Mensch:
Menschen, Frauen sind VO  — Anfang Helferin des «Gott schuf den Menschen nach seınen Bild Als Mann
Aiencchen. »> <\Weibliche» Eigenschaften werden und Frau schut S1e. » Der obenerwähnte Satz T1IN-
nıcht Nur herablassend oder mitleidig miıt den «MmMann- ne  m} die Detinıtion des Thomas: Frauen sejen
ıchen» verglichen, S1e werden auch VO  — diesen mann- unvollständıge, d.h..fehlerhafte Wesen Andererseıts
lıchen ausgehend definiert als deren (Gegensatz, deren aber obt die Kırche 1n den Frauen Eıgenschaiften, die
Fehlen oder deren Ergänzung. Rationalıität 1St das eigentlıch alle wirkliche Christen haben sollten: Feın-
Privileg der Männer, Intuıition, Muttertrieb und (e- gefühle un: geschärftes Empfindungsvermögen;
fühl wWenn nıcht Gefühlsseligkeit die Domäne der Kreatıivıtät; Milde; Fähigkeit, Leiden anderer An-
Frau Nachdem feststeht, wer rational ISt, un WT teıl nehmen un: helfen: Aufmerksamkeıt; dıe
1IUT die speziıfisch weıblichen Eigenschaften hat, wırd Fähigkeıt, sıch in andere hineinzuversetzen un: VO  e

die ertung vollendet: Rationalıtät 1sSt Ja das einz1g SANZCIM Herzen, 4  » lieben!?.
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A  A Ar X ı Pra

DIE ERRSCHAF DER MANNER GEBRÖOCHE DEN?

Daß die Kirche nıcht bereit IST, der Trau ZUZUBESLE- haben soll?! der iInan umentlert dafß durch den
hen, S1IEC sel voll Mensch un voll als Mensch hand- genetischen Kode (zweı CSChromosomen tür den
lungsfähig, wırd auch deutlich iıhrem Verhältnis Mann un Cin y und C1IN AChromosom für die raugegenüber der rau der Kırche, sprich ganz kon- un durch dıe diesem Unterschied entsprechendekret Gottesdienst Nıcht 1Ur muß die Tradıtion, Ausscheidung der Hormone jede Zelle des männlıchen
der aber schon andere Tendenzen gab un! die schon Körpers grundsätzlıch VO  5 jeder Zelle des weıblichen

vielen Punkten dann doch nıcht dıe mafßgebende verschieden 1ST Diese billıge Vulgarıisation, dıe sıch
Tradition SC1IMN schien, auch hier wıieder herhalten, leicht macht un:‘ Sensatıon sucht behauptet auch die

alsche Privilegien schützen un! ernsthaf- Männer hätten ME Art genetischen Musters, das ihre
ten Betrachtung der Frage, ob Frauen nıcht doch Aggressıivıtät auslöst S1IC dazu führt da{fß SIEC sıch
geweiht werden sollten, VO  3 vornherein vorzubeugen, untereinander verbünden oder bekämpfen, un: SIC
sondern werden ıhnen Gottesdienst auch spezıifi- prädestiniert, über andere betfehlen un: S1E als
sche Lai:endienste als Me(ldiener oder Lektoren ver- Überlegene beherrschen Unterschiede der
wehrt“ Statt den Frauen helten, hre Mınderwer- menschlichen Arbeitsteilung schon biologisch
tigkeitsgefühle abzulegen, verstärkt die Kırche SIC verankert“*
Gegenteıl der Liturgıie, die exte Die meılnstien ernsthatten Wıssenschaftler verwertfen
ftormuliert werden, als ob Gottesdienst 1Ur solche Theorien. S1e INCINCI, daß der biologische Un-
Männer gäbe Vor lauter Brüdern wiırd dıe Mehrzahl terschied zwıschen Mann un Frau sıch autf dasjenigewerden die anwesenden Schwestern übersehen beschränkt, W as Zusammenhang MIt der Entste-

Die sexuelle Herrschaft IST übrigens Cn Paradıgma hung menschlichen Lebens steht Andere Un-
tür die anderen Formen der Unterdrückung terschiede zwischen Mann un: Frau als die biologi-Dıie Verhaltensmuster, die Männer schon Hause schen folgen aus der Tatsache, da{fß Mann un: Frau
einüben und die sıch tief ihrer Psyche (und ENISPrE- aufteinander AaNSCWICSCH sınd un! miıteinander leben
chend der der Frauen) CINDTascNH, beeinflussen ıhr INUsSssen AuUusSs den konkreten Formen dieser Zusam-
Überlegenheitsgefühl auch außerhalb ıhres Zuhause menarbeıt, bezug auf dıe Kınder oder die
und Öördern Rassısmus, Klassendünkel relig1öse Into- Arbeitsteilung, folgen dann die Auffassungen dar-
leranz, ABSTESSIVCN Nationalismus un Imperialismus über, WI1eC die Rollen VO  s Mann un: Frau SsCIN INUusSsen
und viele Außerungen unterschiedlichster indıviduel- Wenn diese Auffassungen erstarren, haben WIT Vorur-
ler Vorurteile Unterdrückende Herrschaft teıle mMan WI1S55SCH, W AaS WTr und
nıcht 1Ur dem Unterwortenen Menschlichkeit sein muß obwohl eweılse A1bt dafß nıcht
sondern entmenschlicht auch den, der NT, VO  ; iıhr überall WAar und noch WENISCI sCIN mu{(®

profitieren Das Wıssen dieses bel hat ZUQE- Während schon richtig IST, da{ß die genetische
ommen Zu dulden, daß weıter bestehen kann, 1ST Veranlagung un! die Einflüsse Vor der Geburt auf die

der Terminologie VO Juden und Christen Sünde, Fähigkeiten un: die psychische un: physısche Ge-
schwerste Sünde sundheiıt des Menschen ıhre Wırkung haben scheint

1Ur We1l psychologische Unterschiede zwıschen den
Menschen geben, die der Erbmasse angelegt sındM Ist dıe Männerherrschaft unvermeıidlich?
1Ne€E größere Bereitschaft Zur Aggressivıtät un 1Ne

Da den unterschiedlichsten Gesellschaften un: größere Begabung der Männer besseren VISU-
den unterschiedlichsten Bereichen dieser Gesellschaf- ellen Wahrnehmung des Raumes“ Vergleiche ZW1-
ten allen Zeıten die Herrschaft der Männer ständig schen unterschiedlichen menschlichen Kulturen haben
wıeder NC  s erscheint könnte InNnan daraus folgern INan allerdings SCZCIHL, daß diese bessere raumliche Wahr-
könne dagegen Sal nıchts tun Heute hört INnan Stim- nehmung dort deutlicher hervortritt, das Verhält-
INCN, die behaupten, dafß der Unterschied zwıschen [115 zwiıischen Mann un! Taun eindeutig als ein Verhält-
den Geschlechtern angeboren, den Genen VOLDIO- 1115 zwıischen Überlegenen--Unterlegenen und als e1in

un! daher unabänderlich 1ST Eınıge SOZ10- Herrschaft--Abhängigkeitsverhältnis ausgepragt 1ST

biologen zıehen Aaus ıhren Beobachtungen des Verhal- als dort, beıide Geschlechter VO  $ der ersten Kınd-
tens VO  i Prımaten, die dann auch tfür Menschen heıt gleichberechtigt oder voneınander unabhängig
Gültigkeit haben sollten, die Folgerung, dafß Männ- sind“ Feldforschungen VO  s sorgfältig arbeitenden
chen VO  D} Natur aus ARBSIECSSIV un! Weibchen VO  e} ıhnen Ethnologen und Sozi0ologen haben ZEZEIZT, W1e sehr
abhängig und auf das Aufziehen VO  e Jungen dUSSC- die Rollenverteilung 7zwıischen Mann un:! Frau
richtet Es hier dann uralte Instinkte, unterschiedlichen Gesellschaften verschieden SCIN
die der Mensch VO  e den ersten Lebewesen geerbt kann «Die Verhaltensmuster sınd bedingt durch be-
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Fürsten dieser Welt hinauswarf»?® Daher 1st mOg-stimmte Gegebenheiten 1n der soz1ıalen Struktur eıner
Gesellschaft. lıch, dann dıe lange Tradıtion männlicher Herrschaft

brechen, wenn Mann un:! Frau SIC öffnen VOTr derEs Ä1bt auch tromme Schriftsteller, dıe ‚WarTr die
Evolutionstheorien, mıiıt denen die Soziobiologen ATl erlösenden Gnade Jesu un: MIıt ıhrer Kraft versuchen,
beıten, verwerien, dafür aber ıhre fundamentalistische wirklıch andern.
Interpretation VO Texten au der Schrift haben,

den gleichen Ergebnissen WI1e die Soziobiologen
kommen, jetzt nıcht weıl die Unterwerfung der HFrau Posıtive Impulse

den Mann in den (Gsenen verankert ware, sondern
weıl S$1e (zottes Wıllen entspreche, seiıne ewı1ge Fügung Dıie Herrschaft der Männer kann überwunden WeI-

den Viele ınge siınd schon ın ewegung geraten, un!un: seın ew1ges (zesetz sel,; das 1in die natürliche
Ordnung der Schöpfung hineingelegt habe Besonders viele neuUE Kräfte haben sıch geze1igt, die Kırche un

Gesellschatt verändern werden. Zuerst wuchs dasTexte VO Paulus sind diesen relig1ösen Determinıiısten
sehr lıeb, aber wenn diese Texte 1m Zusammenhang Wıssen dıe männlıche Herrschatt als ıne struktu-

relle Sünde, ıne Struktur der Ungerechtigkeit, diemit ıhrem Kontext, miıt anderen Texten der Biıbel un:
besonders MIt den Evangelıen verglichen werden, aber beseitigt werden kann. 7weıtens haben Männer

und Frauen ımmer mehr Ertfolg be] ıhrem Versuch, dieverlieren s1e den Aussagegehalt, den InNan ıhnen nter-

schieben möchte?”. 7zwischenmenschlichen Beziehungen verbessern,
Wenn 1bt, das panz eindeutig Aaus der tast sowohl auf der Fbene der Begegnung zwischen Indıiviı-

heraustordernden Gewohnheıt Jesu, auch Sabbat duen als in leinen Gruppen als ansatzweıse auf breıite-
S FEbene in der Gesellschatft. Die Erneuerung wırdKranke heilen, folgt, dann 1St CS dafß die Menschen

nıcht des Sabbats wiıllen, sondern da{fß der Sabbat nıcht tief und weıt gehen, wenn s$1e nıcht
der Menschen willen da 1st Z Z Immer gleichzelitig das Bewußtsein der Menschen andert,

wieder wırd gezeigt, w1e Jesus, auch iın der Öffentlich- WEeNn WIr nıcht «die große Kehrtwendung machen 1in
keit, freı mıiıt Frauen redete (Joh 4,5—26; 11,17—-37), der Art und Weıise, w1e WIr NSeTrec gegenseıtigen
w1e ıhre Inıtıatıven un: hre Arbeit lobte (Joh Beziehungen sehen, da{fß auch IN Verhalten

zueinander VO  $ ınnen nach außen total retormiert. 12,7—8), W1e guthieß, WENN S1€e anderes
als INan damals VO  — iıhnen 1TWwar (Lk wird»?). Eın solches Bewußtsein 1St ine Gnade

10,38—42)“°. So verschieden WAar das Verhalten Jesu Jeder Fortschritt un! jedes Vertieten dieses Bewußt-
gegenüber den Frauen VO  e dem, W as bei den Juden Se1nNs bedeutet wachsende Aufmerksamkeıt un: Of-
Sıtte un Brauch un dann praktisch auch (jesetz Wäl, enheit tür die Gegenwart des Geistes (sottes in Men-
dafß 1mM Unterschied ZUuU jüdıschen Gesetz, nach dem schen und Dıngen, da{fß ıne menschliche un
1Ur der Mann das Zeichen des Bundes, die Beschne:i- auch göttliche Welt offenbar wiırd, die ‚WaTtT ımmer in
dung empfing, jetzt auch Frauen das Zeichen des ]] unNnserem Sehnen un! Suchen sehr nah Wäl, deren
Neuen Bundes, die Taufte, vollzogen wurde*“?. Dıie Einladung WIr aber Nn fehlender Empfindsamkeıt
Taufe ist das Siegel des Heılıgen Geıistes, das die überhörten.
Menschen als verantwortliche Individuen un: DPerso- So ‚entsteht die Veränderung des Verhaltens, die
nNenNn Vor (sott ausSsWeIlst. Jesus Umkehr annte un:! die bewiırken wollte

Dıies muüßte dazu führen, dafß 111a den unendlichen Vom ersten Augenblick seines öffentlichen Lebens rief
Wert eınes jeden Menschen anerkennt, seiıne Autono- CI, WwWI1e Markus bezeugt, ZUr Bekehrung un Reue auf
mıe, seine Gaben VO Verstand un: Herz, seıne (Mk S Wirklich verwandt MIt Jesus 1sSt nıcht
Freıiheıt, seıne Kreativiıtät, seıne Fähigkeit lıeben derjenıge, der durch Blutsbande mıt ıhm verbunden
denn gerade ]] dies bestätigt, da{fß jeder Mensch, Mann st, sondern derjenıge un: hıer spricht Jesus dıe
oder Frau, Bild (Sottes 1St Die katholische Tradition grundsätzliıche Fähigkeıt eınes jeden Menschen d ob
hat sehr scharf jede Prädestinationslehre verworfen, Mann oder Frau sel, sıch mıt (sott verwandt
die determiniıstisch dıe Freiheıit des Menschen leugne- zeıgen der den Wıiıllen (sottes Lut der 1st für Jesus
te, weıl die Natur des Menschen durch die Erbsünde «Bruder un: Schwester un Multter» (Mk 3,31-—35).
radıkal verdorben se1ın sollte. Auch das 7 weite Vatı- Jesus verwirtft Herrschaft als ıne Verhaltensmöglich-
kanum hat den Wert der Freiheıt, die Ja auch das keıt zwischen seinen Jüngern: «Wer un euch der
Selbstbestimmungsrecht eınes jeden Menschen 1St; Gröfiste seın will, oll WEr Diener seın. >> (Mk 10,42—45
hervorgehoben, denn «Wer Herr selbst aber 1st DC- parr Durch diese Lehre legte Jesus dıe Basıs für die
kommen, den Menschen befreien un: christliche Wertschätzung der menschlichen Würde
stärken, iındem ihn innerlich erneuerte un:! den der Person.
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KANN DIE ERRSCHAFT DER MANNER GEBRÖCHEN WERDEN

Diese Erneuerung konnte sıch War den Ebene des Paares, 1in der SaNZCI Gesellschaft un ın
Ego1smus un! die beharrende Kraft eingefleischter der Geschättswelt finden ÄAnderungen Jungen
Gewohnheiten des männlichen Patriarchats un:! eines un Mädchen werden zunehmend 12Z20O-

dualıstischen Denkens nıcht durchsetzen, blieb aber SCH, o1Dt den Kampf Gleichheit auf allen
als Ideal lebendig un: wirkte der Oberfläche, Gebieten, dieselben Chancen der Ausbildung,
verwirklicht werden, wenn das Bewußtsein der gleichen Lohn un: dıe Möglichkeıit beruflicher
Menschen eiınmal gereift seın sollte*?. Dıe srofße Inspi- Karrıere auch für Frauen.
ratiıon, dıe das 7 weıte Vatiıkanum LTug, Wafl, dafß «WIF Es 1ıbt weıbliche Orden, die 1in den etzten Jahr-
alle ohne Unterschied uUunNsercs Geschlechtes oder UuUNSCc- zehnten versuchten, auf ıne hierarchisch aufgebaute
HON Rasse Mitglieder eınes Volkes sınd, das adurch ınternatiıonale Leitung verzichten, un: die der
ZANTE FEinheit berutfen ISst, da{fß in ıhm die Würde eıner Basıs die Verantwortung, Kollegialıtät und Subsıidiarıi-
jeden Person 1in der Förderung ıhrer Freiheit geschützt tat aller auch beim Treffen VO  en Entscheidungen beton-
wırd, da ıne neue Schöpfung entstehen kann, der ten, dafß jedes Mitglied Inıtiatıve entfalten kann und
Fülle Christiı entgegen”  S  . Die Kırche besıitzt in dem soll, jeder aufgerufen 1st Z Glauben und Gro{fs-
Schatz, der ıhr anvertraut wurde, die Argumente un: mut un! jeder ın Verantwortung un:‘ Freiheıit wächst
dıe Inspiration, die männliche Herrschaft besie- un: ZUuU Wohl der Gemeinschatt beiträgt. Ahnlich
CIl Diese Prinzıpien un Ideale mussen aber in eiınem mussen alle Frauen ermutigt werden, den lange über-

Bewußtseın, in eıner engagıierten Überzeugung sehenen Reichtum iıhrer Persönlichkeit un: hre lange
und in eiınem befreienden Bewußtsein Wirklichkeit verschüttete Fähigkeıt, der Menschlichkeit un! der
werden. Wärme eıner menschlichen Gesellschaft beizutragen,

Das Wachsen des Wıssens dıe Herrschaft der auch in das polıtısche Leben auf All seınen Fbenen un
Männer und das ıhr inhärente Unrecht ist.für viele in das Leben der Kirche einzubringen. Nachdem heute
eıne Zerstörung zufriedener Unschuld, eın Zerbre- immer mehr talentierte Frauen 1n der weltlichen Ge-

sellschaft Einfluß ausüben und 11an ankbar ıhrenchen nalıver Harmonıe, eın Erwachen VO  S Orn un:
Schmerz über viel geduldetes un:! heuchlerisch trüher unterschätzten Beitrag entgegennimmt”“, WCOCI -

gerechtfertigtes Unrecht 1mM Herzen vieler Frauen. den dıe Frauen immer weniger hinnehmen, dafß S1€e
Damıt der Zorn ine erlösende Kraft bekommt,; mu{fß 1in der Kırche auf künstliche Weıse VO  - der Verantwor-
Inan ıhn anerkennen, aber auch versuchen, ihn 1m (ung ausgeschlossen werden un:! weıter untergeordnet
Licht des oroßen Gebotes un! der alles durchdringen- seın sollen
den Kraft der Liebe, die Christi Opfter uns schenkte, Wıe Boulding schreıbt, sollte INa nıcht die
tür die wirkliche Würde un Freiheit aller fruchtbar Hoffnung aufgeben, da{fß in der Zukunft ıne echte
werden lassen. Dıiese Liebe wırd dann ine Liebe Veränderung des menschlıchen Verhaltens möglıch
se1ın, die realıstisch 1st un:! die nıcht sentimental die ISt Fıner der wichtigsten Gründe für ihren Optimis-
konkreten Konflikte harmonisıert. So 1st s1e ine INUS 1St, dafß dıe alten Strukturen nıcht mehr NVEI-

ehrliche Liebe, aus der wirkliche Zusammenarbeit un: sehrt VO Standpunkt der alten Unterdrücker 4US

Gegenseıitigkeit entstehen können. «einwandfrei» funktionieren. Dıie gewaltigen Verän-
Im Leben vieler Jungen Männer un! Frauen 1st dıe derungen, die Wissenschaft, Kybernetik, NEUC Mittel

der Kommunikatıon un! des Verkehrs 1ın uUuNscecrerI WeltVerwirklichung dieser VWerte eın bewufßtes un: ent-

schieden angestrebtes Ziel Vor ihrer Heiırat gehen S$1e bewirkten, gehen zurück aut Menschen, dıe wulßsten,
untereinander bıindende Übereinkünfte eın, ımmer auf w 3a5 sS1e wollten un! konnten. Sıtzungen der Vereinten
die gegenseıtige Würde un: Gleichberechtigung Natıonen bestätigen, da N fehlenden, ent-

achten, das Einkommen gerecht teılen und nıcht schiedenen Wıllen lıegt, wWwWenNnn keine bessere Weltr
entsteht. Viele Männer un: Frauen sınd sıch heute derohne den anderen Entscheidungen treffen, die den
drohenden Getahr tfür das Überleben der Menschheıtanderen betreffen, überhaupt in Gegenseıitigkeit

leben un:! MMmMm:! entscheiden. Dıie Frau oll bewußt, die die Agegressivıtät der Menschen untereın-
nach diesen Übereinkünften ihren Geburtsnamen be- ander tür alle bedeutet, besonders WEenNn ıne solche
halten ZuUur Bestätigung ıhres Selbstgefühls, un! der Aggressivıtät auch durch Kernwalfen, durch wiırt-
Mann verpilichtet sıch, sıch mıt seınen Kındern schaftliche Ausbeutung VO  — Menschen un! Völkern

und durch Terrorısmus verstärkt wird. Weıl die me1-beschäftigen, S$1e pflegen, für s1e SOTSCHIL, I1  ‚u
WI1e seine Frau Ofrt ZiDt seıtens der Arbeıitgeber die sten Entscheidungen und das N vorhergehende
Möglichkeıit, dafß beide hre Arbeitszeıt flexıbler C Verhalten, das der heute zusammengeballten Ag-
stalten können, daß s1e sıch in der Verantwortung ogressivıtät unserer Welt führte, autf die Rechnung der
für die Kıiınder abwechseln. ber nıcht NUur auft der Männer schreiben ISt, bedeuten die Frauen eın
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großes, noch kaum entdecktes un: völlig ungenNutzZtes nehmen, können WITLr nıcht leugnen, dafß die
Potentia! tür Kirche un Gesellschaft Wenn Frauen Befreiung der Frau ZU Kern sec1iNCsS mess1anıschen
Nur Bruchteil der Tugenden haben, die InNan Auftrags gehört Auch wenn die Jünger Jesu sehr
gern ihrer «weıblichen Natur» zuschreıbt, dann wırd behutsam und vorsichtig die konkreten Möglichkei-

tcn, Treue ZU Auftrag Jesu die Befreiung der FrauSÖchste eıt dafß diese Tugenden der Frau VO der
Gängelung durch männlıchen Schutz un männilıiche für alle, auch tür die meılsten Unterdrückten
Bevormundung etreıt werden, der Welt T: Wirklichkeit werden lassen, einschätzen un:! abta-
Verfügung stehen Die Kırche kann diese Entwick- Sten, hoffen SIC doch dafß die Frohbotschaft Jesu sıch

als 1Ne unwiderstehliche Kraft erweıisen und dielung beschleunıgen, WEn SIC über dıe volle Bedeutung
der Heilsbotschaft die ıhr anvertirau wurde, reflek- Wahrheit alle ftreimachen wırd Man kann nıcht
tIiert und die AutfOrıtatLıve Quellen, au denen S1IC die Bedeutung der Aussage VO  S «Populorum Progres-
schöpfen kann, auch wirklıich erschließt un sıch nach O» einschätzen, da{fß die Menschen sehr für hre
Jesu Wıillen ErNCUECNKT, dafß S1C die Anstrengungen der Entwicklung verantwortlich sınd WIC SIC das für ıhr
Frauen unterstutzen kann, ıhre «Rechte fordern, CWIBCS eıl sınd Jetzt, Männer un! Frauen
die Zeichen ıhrer) Würde sind»?® angefangen haben, die enOrmen Möglıchkeıiten des

Wenn WIT auf diese VWeıse enesı1ıs neh- Menschen die überall dort Unterdrückung
MCN, lernen WIIL, dafß das Bıld Gottes das der Mensch herrscht, erstickt un: vergeudet werden freizuset-
1SU, un die Verantwortung, auch tatsächlich Leben ZCN, Spurecn SIC auch da{fß (sott selbst hier als der
CGott «abzubilden», sowohl dem Mannn als auch der Schöpfer 1IST der Anfang un:
Frau anvertrau sınd Wenn WITr das Evangelıum Jesu uns SC1IIN Reich schenkt

Eliot, OUuUr Quartets (New ork 26 22 Sıehe die Anm erwähnte I ıteratur Als Kritik dieser
Boulding, The Underside ot Hıstory (Colorado 2 Theorien lese INan Montagu, aaQO 7D und Boulding, qa

Zum Beispiel Andrey, The Socıal Contract (New ork 1970); 37 39
Tiıger, Men Groups (New York 1971 Tıger/] Sheper, 23 Money/P Tucker, Sexual| Sıgnatures Being Man

Women che Kiıbbuz (New York 1975 Woman Boston S 39
Boulding, -L10 Z 24 Montagu, 2aQ 19
Ebd 111 156 25 Maccoby/C Jacklin, The Psychology of Sex Differences
Ebd 170 172 192 193 Fuür dıe Diskussionen ber die Mutltter- (Calıfornia 245 247 und 360

kulte konsultiere I11d|  n Pomeroy Goddesses, Whores, W ıves and Jacobs/K Hansen, Anthropological Studies ot Women
(Selbstverlag 5/Slaves (New ork 1:3 15

Pomeroy, 2a0 27 Kor 11 12 14 34 35 Eph 5 P ol3 18 1 Petr 3 und 1
Boulding 2a0 191 Tım 15 Diese Stellen INUSSCI ınterpretiern werden Licht VO Eph
Ebd 146 5721 25.33 1Kor 13.3 A ?2Kor 6.18 (3a 3427 25 Apg 2,17 18

Safılios Rothschild The Current Status ot Women (Cross- Vgl Komonchak Theological Questions the Ordinatıon of
Culturally Theological Studies 36 3A 604 Boulding Women Gardıner (Hg.) Women and Catholic Priesthood
erzählt, daß c$ viele alte Geschichten o1ibt, denen dıe Tau INIL der (New ork 247 249

Bemerkenswert IST, dafß WIT nıcht WI155CN, ob Martha und MarıaErfindung des Alphabets Zusammenhang gebracht wırd (Dıies
WAalile ann ıronıscherweis: C1NC Bestätigung für die Fähigkeit der verheiratet der nıcht
Frauen, analytisch denken, besonders WEnnn [Nanl dıie 29 Carroll The Proper Place for Women cthe Church
Miärchen denkt, daß S1C aum intellektuelle Faähigkeiten esißen und Gardıiner (Hg } 2a0 16
daran da{iß INman ıhnen deswegen das Lesen und Schreiben verwehrte) 30 Gaudium el SDCS (Kirche und Welt) 13

Bırd Images of Women the Old Tlestament Ruether Bouteau, Neo Feminısm and the Next Revolution Con-
(Hg e Religion and Sexism (New ork 77 SCIOUSNESS Cross Currents A 1977 170 182

372 Baum, Man Becoming (New York 16/ «Wenn dıe12 Vgl Otftb 21
13 French The Women Room (New ork 289 Kirche EC1IMNC CUu«cC Umgebung kommt un! Menschen CUE Fragen
14 Gould/M Wartoifsky, Women and Philosophy (New ach der Erlösung stellen, IST $ möglıch daß dıe Ak7zente

ork 192 Verständnis des Evangeliums sich verschieben, hne da{ß 1€e5 das
15 Ebd 263 und 23 Wesen des Evangeliums berührt Die Verschiebung der Akzente IST

Summa Theologica 9l 1 ad Im und Supplementum 39 nıcht eine welrtliche Gegebenheit, E i D ondern S16 IST das Ergebnis des
al Wıiırkens des eistes So sınd die Akzente bestimmt durch diıe

17 Vgl Johannes Pacem Le1IT1S 41 43 Gremiullion Treue der Kırche (sottes Wort, das Ag auch der Gegenwart S1IC

(Hg. ), The Gospel of Peace and Justice (New ork 209 —210 richtet Durch das Gedenken Jesus Christus 1STE die christliche
Hervorhebung VO: [ Gaudium el Spes (Kırche und Welt) 29 Gemeinschaft heute AazZu fahıg, (Jottes Wort, das S1IC herausfordern

un! 60 11 der Geschichte der Gegenwart erkennen Durch
Vgl dıe Neujahrsbotschaft 975 VO] Paul VI Acta Apostolicae Prozefß der Suche ach Verständigung und auch ohl ach AÄustra-

Sedis 67 (1975/65). SUung und Überwindung VO: Konflikten, dem dıe Gemeıin-
20 Paul N Mınıiısteria Quaedam: Acta Apostolicae Sedis 64 1972) schaft und eventuell auch die Hierarchie teilhat, waächst die

Kırche ı Gehorsam CGottes Wort. >}529 —534, 1er 555 Die mische Glaubenskongregation, Ciırca QUaAC-
TL10NeEeM admissionis mulierum ad sacerdotium mıinısterıiale Acta 33 Morrisey, Juridicıial Status of Women Coriden (Hg )!
Apostolicae Sedis 69 1977) 98 — 116 Sexism and Church Law (New ork 1977

34 Man eachte den wachsenden Finfluß VO: Frauen, die dıeMontagu, The Nature ot Human Aggression (New ork
ff und 48 höchsten politischen Amter gewählt werden Simone Weil als Prası-
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KANN DIE HERRSCHAFT DER MÄNNER GEBROCHEN WERDEN?
dentin des Europaparlaments, Margaret Thatcher als Ministerpräsi- Staff Assocıate des Center o Concern in Washington, S1e die
dentin Grofßbritanniens und Indira Gandhıi als wiedergewählte Mınıi- Leitung des Projektes «Die TrTau In Kırche und Gesellschaft» hatte.
sterpräsiıdentin Indiens. Führende Rolle ın der erstien (Detroit und ın der zweiıten

35 Boulding, 2a0 7872 (Baltımore Konferenz für die Frauenordination und Mitglied36 Gaudium SE SpeS der ständıgen Kommissıon dieser Kontferenzen. Veröffentlichungen37 Paul Yn Populorum Progressio 15 Experience of Women Relıgi0ous in the Mınıstry of the Church
Aus dem Englischen übersetzt VO: Karel ermans (National Federation ot Priests Councıl, MNlinois Testimony al

the Call Actıon Hearıngs: Orıgıns JII Women and
Miniıstry: Theological Studıies 35 (1975) 660—687; The «Proper Place»>
tor Women In the Church: Gardıner (Hg.), Women and

ELIZABEIH CARROLL Catholic Priesthood (New York Women in the Life of the
Church: und Swıdler (Hg.), Women Priests: Catholic

Ordensschwester, Vızepräsidentin der Pıttsburgh Sısters of ercy Commentary cthe Vatıcan Declaratıon (New York Prayer AN)
Doktor der Geschichte des Miıttelalters. 45—19 Dozentin und Lite’s Alchemy: Wılliam Callahan (Hg.). The Wind 15 Rısıng (Wa:
spater auch Präsiıdentin des Mount Mercy-Carlow College. shington Anschrıitft: Mount erCYy, 3333 Fitch Avenue, Pıtts-
Z Präsidentin der Pittsburgh Sısters ot Mercy. OTA  19 burg p USA

In den Natıonen genugt die Bıldung immer
noch 1Ur mınımalen Ansprüchen. W as dıe SchulungMarıe-Augusta eal zustande gebracht hat, 1st gerade soviıel, als braucht,

zuverlässıg dienende Arbeitskräfte heranzubilden.Pathologie der Männerkirche Die ewımnNnNe beim xport kommen den reichen Han-
delsnationen Dıiese Ungleichheıit nımmt jetzt
aufgrund der Verteilung der Bevölkerungsbasıis; autf

Das Hauptgebrechen einer Männerkirche esteht dar- der S$1e aufruht, gewaltige Ausma{fße Zudem reicht
ın, da{fß S$1e iıne Kirche für ıne Männerwelt 1st einer jetzt diese Ungleichheit zurück iın die kolonisierenden
Zeıt, in der nıcht mehr nötıg ISt, ıne einseıtige Länder.
Welt verherrlichen. Be1 dem in den achtzıger Jahren Häitte die Relıgi0n, WwWI1e einıge humanıstische Wıs-

erwartenden Anwachsen der Weltbevölkerung auf senschafrtler behaupten‘, lediglich die Funktion, unse-
fünf Milliarden Menschen und beı den Gesellschafts- Errungenschaften 1mM Kampf U1l Daseın ver-

krisen, die diese Entwicklung begleiten werden, kön- herrlichen, könnte man dies als Anlaß Freude
nen WIr nıcht mehr überleben mıt einer Arbeıitsteilung, ansehen, da in diesem harten Kampf die Christen
welche dıe volle Verantwortung für wichtige wiırt- überleben, während andere zugrunde gehen. och
schaftliche und polıtische Entscheide Männern über- WEeNn INnan diesen Erfolg mMuiıt den ugen eines Christen
aßt Kirchen verherrlichen Gesellschaftssysteme. Das ansıeht, 1St nıcht 1n Ordnung.
Hauptgebrechen, das iıne Welt VO  > füntf Miıllıarden Dem Auftrag der Bibel gemäfß haben WIr unNns VOCI-
Menschen charakterisiert, 1st nıcht diıe zahlenmäßige mehrt un vervieltacht un! die Erde ertüllt. Das
Größe oder die Verteilung der Bevölkerung, sondern Anwachsen der Bevölkerung 1st IU  an eın Gesellschafts-
die gewaltige Kluft zwıschen Reichen un:! Armen un! problem. Wır können nıcht, WI1e€e der Herr sıebtender abnormale Zustand, dafß VOo  S Japan abgesehen Tag, ausruhen un! N, dafß gut sel Diıesem
der Reichtum in den christlichen Natıonen VO  i ord- Wachstumsgebot weıterhiıin den Vorrang einzuräu-
amerıka, Westeuropa, Australien un! Neuseeland INCN, ware angesıichts der Bevölkerungsunmasse
konzentriert ISst. Die Länder, in die diese Natıonen Pathologisches. Als Kırche haben WIr ugen-
Missıionare, Händler un! Industrietachleute sandten, merk ZUuUr Hauptsache schon auf ıne zweıte uns VO  e}
haben wenıg entwickelt außer den in ihrem eigenen der Bıbel gestellte Aufgabe gelenkt un! befassen uns

Interesse liegenden Exportindustrien. Am Ort selbst mıiıt den Krankheıitserscheinungen, die siıch daraus
1St kaum Kapıtal vorhanden. Die Preıse schwanken ergeben, dafß INan den ersten biblischen Aulitrag über
sehr. Die Zölle wirken sıch Zuungunsten der (suüter- den Punkt hinaus, dem erfüllt ISt, weıtertührt.
herstellung Ort selbst Aus Dıie Handelsbedingun- Dıie NECUC Priorität, die in der Schriutt ebensosehr
SCH sınd unfaır, un! das Monopol des estens dient begründet, aber noch nıcht weıt in die Tat umsC-
zZuU Profit der Zwischenhändler. Kurz, die un: worden Ist, esteht im Auftrag, sozıale Gerech-
die Kolonijalvölker sınd 1M Nachteil!. tigkeit üben. Dieser Auftrag tand, nachderp seit
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